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Fast lautlos schwebte Yubo Zhou –
mit ihren ewig langen schwarzen
Haaren und einem bezaubernden ro-
ten Kleid eine wahre Erscheinung –
an den Flügel im Theaterstudio Ol-
ten, wo die chinesische Pianistin am
Mittwoch zum ersten Mal auf
Schweizer Boden konzertierte.

Die Bedingungen, die sich der
Künstlerin da boten, waren nicht die
einfachsten. Vor allem die trockene
Akustik im kleinen Raum, die eher
an Wohnzimmer als an Konzertsaal
denken liess. Und doch spielte Yubo
Zhou vor diesem kleinen Kreis von
Zuhörerinnen und Zuhörern mit ei-
ner Leidenschaft, als läge ihr einer
der grossen Konzertsäle der Welt zu
Füssen. Dabei war die Sonate von
Wolfgang Amadeus Mozart KV 330,
von welcher vor allem das Andante
cantabile auf ihre unglaubliche Musi-
kalität schliessen und auf Chopin
nach der Pause freuen liess, erst der
Anfang.

Mitnehmen zum späten Brahms
Mit dem ersten Intermezzo aus

den sechs Klavierstücken op. 118 von
Johannes Brahms nahm sie jedoch
die Zuhörerinnen und Zuhörer zu-
erst in eine ganz andere Welt mit.
Die Welt des späten Brahms, geprägt
von Innenschau und Rückschau, um-
fangen von einem leisen Hauch von
Melancholie, die ihr selbst nicht ganz
so vollkommen zu behagen schien
wie noch die von Mozarts Leichtig-
keit.

Und trotzdem – das empfindsame
und von einer tiefen Poesie erfüllte

Spiel der jungen Chinesin nimmt das
Publikum so oder so für sich ein. Die
Erwartungen an die 24 Préludes op.
28 von Frédéric Chopin, welche nach
der Pause auf dem Programm stan-
den, waren auch dementsprechend
hoch.

Als Chopin den Zyklus 1839 veröf-
fentlichte, gab es auch einige kriti-
sche Stimmen. Robert Schumann
beispielsweise nannte sie «merkwür-
dig» und es seien keine Préludes, son-
dern vielmehr «Skizzen, Etüdenan-
fänge, oder will man, Ruinen, einzel-
ne Adlerfittige, alles bunt und wild

durcheinander.» Tatsächlich sind ei-
nige Stücke, einzeln betrachtet, aus-
sergewöhnlich kurz und wirken un-
fertig. Werden sie jedoch, wie hier
geschehen, als kompletter Zyklus ge-
spielt, wirkt das Werk wie eine Er-
zählung, eine 40-minütige Geschich-
te über die künstlerische Gedanken-
welt Chopins.

Atemberaubende Art und Weise
Diese einzufangen, zu verstehen

und dem Publikum weiterzugeben
ist demnach die Aufgabe des Musi-
kers oder der Musikerin. Yubo Zhou
gelang genau dies in atemberauben-
der Art und Weise. In einem unge-
wöhnlich harmonischen Gleichklang

aus technischer Virtuosität und tie-
fem Gefühl stimmte jede, auch noch
die kleinste Nuance ihres Vortrags.
Vor jedem Stück sammelte sie sich,
bereitete sich innerlich auf den je-
weiligen Charakter und die damit
verbundenen Emotionen vor. Diese
vollkommene emotionale Hingabe
war es, welche die Zuhörerinnen und
Zuhörer bezauberte und fast zu Trä-

nen rührte. Die brillante Technik, die
ihr Klavierspiel nicht nur für den
Laien zum Genuss machte, war dabei
nur Mittel zum Zweck, ihre musikali-
schen Ideen mit dem Publikum zu
teilen.

Nach diesem – wenn auch in klei-
nem Rahmen gehaltenen – geglück-
ten Schweizer Debüt der chinesi-
schen Pianistin bleibt zu hoffen, dass

sie in Zukunft öfter auch in grösse-
ren Konzertsälen der Schweizer Kul-
turlandschaft anzutreffen sein wird.
Und sonst lohnt sich sicher auch ein-
mal eine Reise nach Süddeutschland,
wo die junge Chinesin, die 2007 in
Freiburg im Breisgau ihren Abschluss
als Konzertpianistin machte, heute
wohnt und wo sie auch häufiger im
Konzert zu erleben ist.

Im Gleichklang von Virtuosität und Emotion
Olten Die chinesische Pianistin Yubo Zhou faszinierte bei ihrem Schweizer Debüt

VON VERA FREY

Tatsächlich sind einige
Stücke, einzeln betrach-
tet, aussergewöhnlich
kurz und wirken
unfertig.

Die chinesische Pianistin Yubo Zhou gastierte im Theaterstudio.  BRUNO KISSLING

Das Kindermusical «De chli Isbär», in-
szeniert durch die Theatergruppe
«Gigs4Kids» mit Dominik Flaschka
aus Zürich, begeisterte in seiner mär-
chenhaften Verzauberung am Mitt-
wochnachmittag Kinder und Erwach-
sene im Oltner Stadttheater durch ei-
ne fantasievolle, höchst poetische
Aufmachung. Die Bühnenfassung
durch Kamil Krejci war ein einmali-
ger Wurf und packte auch in seiner
ganzen Ausstrahlung die Erwachse-
nen.

Zu Beginn tauchte man ein in eine
Eislandschaft am Nordpol mit ge-
schickt aufgebauten Eisschollen in
strahlendem Weiss, abgesetzt gegen
Blau und umspielt von feinem Dunst,
sodass einem das Gefühl für nordi-
sche Kälte unter die Haut ging. Diese
Grundelemente ermöglichten wun-
dersame Lichtspiele, ohne dass viele
Veränderungen gemacht werden
mussten.

Vorerst heile Welt
Vorerst genoss man die kleine hei-

le Welt der Familie Eisbär mit Papa,
sympathisch gespielt durch David
Gasser, der auch andere Rollen über-
nahm, und mit der Mama, dargestellt
durch Sarah Kappeler. Doch der klei-
ne Eisbär Lars litt unter seiner Ein-
samkeit, er wollte Freunde haben, da
halfen ihm auch Lena, glänzend ge-
spielt von Myriam Mazzolini, die
auch in andere Rollen eintauchte,
und Eric Müller als Pieps nichts. So
schlug ihm Vater Eisbär vor, mit ihm
auf Reisen zu gehen, wobei es der
Mutter nicht ganz geheuer war. Die
Tücke des Schicksals wollte es, dass
in der Nacht beim Schlafen der Vater
auf seiner Eisscholle abgetrieben
wurde,und Lars auf sich gestellt die

Welt zu entdecken hatte, bis er wie-
der am Nordpol landete, zum Entzü-
cken seiner Familie.

Lars erlebte wundersame Begeg-
nungen, lernte das liebenswürdige
Nilpferd Hypo kennen. Auch die Pa-
pageien Ara und Para (Sarah Kap-
peler und David Gasser) begeisterten
in ihrer Buntheit das Publikum. Zum
Glück wurde Lars stets begleitet von
Robby, amüsant interpretiert durch
Sandra Leon. Lars, die tragende Figur,
glänzend gespielt, getanzt und ge-
sungen von Claudia Kuebler, der den
Zuschauern in seiner sympathischen
Lebendigkeit ans Herz wuchs, prägte
die einzelnen Handlungen entschei-
dend.

Zärtlicher Tiefgang
Im wechselhaften Spiel erlebten

die Gäste eine Geschichte mit fast
zärtlichem Tiefgang, die viel Mensch-
lichkeit ausstrahlte, spannend war
und zu berühren vermochte. Das
Schauspielerteam zeigte sein ganzes
Können auf den unterschiedlichsten
Ebenen: Gesang, Mimik und viel tän-
zerische Begabung kamen zum Tra-
gen. Alle spielten mit viel Leiden-
schaft ihre ganz unterschiedlichen
Rollen.

Ein Wurf war der Krake mit Myri-
am Mazzolini und Eric Müller, eine
Symbiose aus unzähligen Fangarmen
und -beinen, tänzerisch grossartig in-
terpretiert. Auch die Braunbärenfa-
milie wusste zu begeistern, und für
Aufregung sorgte der Schiffskater
Nemo (David Gasser), der sich auf das
Böse verstand und es mit katzenhaf-
ter Lust zelebrierte.

Berührende Rückkehr
Berührend war die Rückkehr des

kleinen Eisbären Lars in den Schoss
seiner Familie, zu Lena und Pieps, zu
Vater und Mutter. Lars’ Erkenntnis,
dass es nichts Schöneres gibt als gute
Freunde zu haben, konnte man voll
nachvollziehen.

Diese zauberhafte Geschichte hat-
te es in sich. Die ausgezeichnete Cho-
reografie und Regie durch Markus
Buehlmann überzeugte, auch die
musikalische Leitung durch Hansjörg
Römer, die zauberhaften Kostüme
von Kathrin Kündig, die Musik von
Marius Tschirky von der Jagdkapelle
und das fantasievolle Bühnenbild
von Simon Schmidmeister und Peter
Affentranger. Man erlebte ein Kinder-
musical der besonderen Art, das im
Publikum viel Begeisterung auslöste.

Es gibt nichts Schöneres als Freunde zu haben
Olten «De chli Isbär» war zu
Gast im Stadttheater. Das
heisst: eintauchen in Eisland-
schaften.

VON MADELEINE SCHÜPFER

Pieps am Fernrohr, den kleinen Eisbären (rechts) freuts. BRUNO KISSLING

Olten Hora musica und

MenschOlten!

Am Mittwoch, 6. März, 17.30
Uhr, ist wieder die monatliche
Hora musica in der Klosterkir-
che. Wie immer in der Fasten-
zeit haben sich auch diesmal
Musiker bereit erklärt, sich für
ein Benefizkonzert zur Verfü-
gung zu stellen. Hansruedi von
Arx und Tochter Sarah von Arx
(Bild) spielen Werke für Orgel
und Flöte. Sie haben sich vor al-
lem für Komponisten des 17.
und 18. Jahrhunderts entschie-
den, darunter so bekannte wie
Johann Sebastian Bach und Ge-
org Philipp Telemann. Es
kommt aber auch ein zeitgenös-
sisches Werk von Christopher
Tambling zur Aufführung. Zwei
Mitglieder des Oltner ökumeni-
schen Fastenkomitees, Catrine
Grassi und Peter Fromm, spre-
chen Texte zur Besinnung und
informieren über die diesjährige
Sammelkampagne «Ohne Land
kein Brot». MenschOlten! hat
sich für ein Hilfsprojekt in Indi-
en entschieden, das die Urein-
wohner der Adavasi unterstützt.
Diesem guten Werk fliesst jeder
Franken der Türkollekte zu.
Auch dieses Jahr will man wie-
der insgesamt die Marke von
50 000 Franken erreichen. (PF)
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